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Ein neues Leitbild  „Behinderte helfen Nichtbehinderten“
Ansprache zum 30jährigen Bestehen des Ce Be eF Arnsberg am 24. Mai 2003

I. Dank und Gratulation: 30 Jahre Ce Be eF – 30 Jahre ein Gewinn für Arnsberg

Es ist ein besonderes Jubiläum, das wir heute miteinander feiern: 30 Jahre Ce Be
eF. 30 Jahre Club Behinderter und ihrer Freunde Arnsberg bedeuten 30 Jahre ein
Gewinn für Arnsberg.

30 Jahre Arbeit von und mit behinderten Menschen in unserer Stadt und Region
ist ein Gewinn für die Menschen mit und ohne Behinderung, ja ist ein Gewinn für
eine sozial engagierte Stadt.

Dazu gratuliere ich Ihnen allen recht herzlich. Ich gratuliere der Vorsitzenden Rita
Franke und ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im Vorstand des Clubs. Ich
beglückwünsche alle Mitglieder des Ce Be eF.

30 Jahre Ce Be eF ist die Geschichte von Menschen, die es eben in vielerlei Hin-
sicht nicht so einfach haben wie andere. Es ist die Geschichte von Menschen,
deren Leistungen deshalb umso höhere Anerkennung verdienen.

Sie, sehr geehrte Damen und Herren im Ce Be eF, können heute zurecht stolz sein
auf Ihre Leistung. Beispielhaft darf ich nur an die großen Veranstaltungen im Jahr
erinnern: Karneval, Weihnachten, Sommerfest und Urlaub. Vieles kommt im Klei-
nen, im Alltäglichen hinzu. Sie haben vieles bewegt.

Emmy Stüting, die ich herzlich begrüsse, hatte 1972 den Gedanken, eine solche
Gruppe ins Leben zu rufen. Friedhelm und Christel Lemberg aus Oeventrop
machten ihr Mut und sagten Hilfe zu. Gemeinsam mit Frau Decker, Frau Oelmann
und Frau Hesse (engagierte Frauen aus der CDU) wurden erste Gespräche zur
Realisierrung dieser Idee von Selbst- und Mithilfe geführt.

Es sollte eben, wie Frau Emmy Stüting zum 25jährigen Bestehen  geschrieben hat,
„kein Club der Betreuung von Behinderten werden, sondern zu einer Gemein-
schaft von Behinderten und Nichtbehinderten, die im Geben und Empfangen
zueinander steht“. Es ging von Anfang an um Gleichrangigkeit.

Am 25.04.1973 fand das erste Treffen statt u.a. mit dem damaligen Oberkreisdi-
rektor Dr. Cronau, der sich für die Gründung sofort eingesetzt hat.

Dann traf man sich am 04.08.1973 zur Gründungsversammlung im Kreishaus. Die
Gründungsversammlung wählte Armin Jost zum ersten Vorsitzenden. Weiter ge-
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hörten dem ersten Vorstand an: Emmy Stüting, Sigrid Müller, Edith Babiel, Fritz
Hilsmann, Friedhelm Lemberg, Dr. Blandine Kröger und Walter Scheffer.

1975 wurde die Organisation an die Kommunale Neugliederung angepasst.

Die Nachfolge von Herrn Jost trat Frau Sigrid Wittig an (früher Seibold). Ab 1988
führte Frau Margarete Bankstahl als 1. Vorsitzende den Ce Be eF. Seit 2001 trägt
Frau Rita Franke die Verantwortung im Vorsitz.

Blickt man 30 Jahre zurück, dann war die Gründungsinitiative eine weitsichtige
und richtige Entscheidung. Es war richtig,  auf Selbst-und Mithilfe zu setzen und
diese zu organisieren.

Es war richtig, Menschen mit Behinderungen aus den Heimen und Häusern zu
holen. Es war richtig und es wird heute noch wichtiger, Menschen mit Behinde-
rungen nicht nur als Empfänger von Hilfe zu sehen, sondern auch das zu sehen,
was sie für Nichtbehinderte leisten und leisten können. Menschen mit Behinde-
rungen brauchen uns. Und wir brauchen auch die Erfahrung und das Wissen be-
hinderter Menschen. Ich werde noch darauf eingehen.

Keine Profis können eine solche Leistung von Selbst- und Mithilfe erbringen. Und
eine solche Leistung der unmittelbaren Partnerschaft von Menschen könnte
schon gar nicht öffentlich finanziert werden. Der Ce Be eF ist bestes bürgerschaft-
liches Engagement.

Ich danke allen dafür. Ich wünsche allen, ich wünsche dem Ce Be eF für die
nächsten 30 Jahre alles, alles Gute, viel Erfolg und Gottes Segen.

II.  Jeder Mensch ist einmalig

Lassen Sie mich kurz einen Gedanken Ihrer Vorsitzenden,  Frau Rita Franke, auf-
greifen, der sich auf den Begriff „Behinderte“ bezieht.

Was heißt eigentlich behindert? Jeder Mensch ist einmalig. Jeder von uns hat
Stärken und Schwächen, Fähigkeiten und Defizite, Erfolge und Misserfolge, Glück
und Unglück. Mit solchen Verschiedenheiten muss jeder von uns umgehen – Tag
für Tag. Jeder muss die Verschiedenheiten in seiner Person integrieren. Er muss,
wenn er im Gleichgewicht leben will, seine Verschiedenheiten bejahen und zu-
sammenführen.

Dies gilt auch für eine Gemeinschaft. „Es ist normal, verschieden zu sein“, sagte
Bundespräsident Richard von Weizsäcker bei seiner Rede zur Tagung der Bundes-
arbeitsgemeinschaft „Hilfe für Behinderte“ vor zehn Jahren, im Juli 1993. In der
Verschiedenheit liegt der Reichtum einer Gemeinschaft, auch unserer Stadt.

Um Verschiedenheiten wahrzunehmen, gibt es Maßstäbe. Betrachtet man zum
Beispiel das soziale Verhalten als Maßstab, wären Menschen mit Down-Syndrom
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beispielgebend. Dagegen wären Professoren, die nicht mehr lachen, und Mana-
ger, die nicht mehr weinen können, in ihrem Menschsein als behindert einzustu-
fen.

Eine Behinderung ist also eine von vielen Verschiedenheiten, die Menschen auf-
weisen können.

Wo wir aber einen Menschen nach seinem jeweiligen Defizit benennen, das auf
Gesundheitsschäden beruht, wird aus einem Menschen mit Behinderung  sprach-
lich ein „Behinderter“. Dabei übersehen wir oft, dass er nur verschieden ist.

Wir übersehen oft auch - trotz aller Mühen, die Gesundheitsschäden bereiten –
die Fülle an Bereicherungen, die die Gemeinschaft durch die Gaben von Men-
schen mit Behinderungen erfährt:

• ob es die vertrauensvolle Herzlichkeit und Offenheit von vielen Menschen mit
geistiger Behinderung ist,

• ob es bei blinden Menschen die hoch differenzierte Entwicklung der anderen
Sinne ist,

• ob es die Gebärdensprache unserer gehörlosen Mitmenschen ist oder
• ob es die eigens entwickelte neue verblüffende Beweglichkeit von Menschen

mit Körperbehinderung ist.

Sehr geehrte Damen und Herren, die Gründungsmitglieder haben dies gesehen
und  jeder kann hier weitere Beispiele und Erfahrungen nennen.

Es ist im Interesse der Gemeinschaft, - ich will es einmal so formulieren -  Nachteile
von Menschen mit Behinderungen auszugleichen. Es ist ein Gebot der Mensch-
lichkeit. In Ihrem Verein, in Ihren Familien tun Sie das, in unserer Stadt versuchen
wir das und schaffen es auch immer wieder. Dabei ist dies eine Aufgabe für alle.
Wir nennen sie Integration. Und Integration nutzt allen Menschen mit Behinderung
und  Menschen ohne Behinderung. Wenn es mal im Konkreten nicht gelingt, bitte
sprechen Sie mich auch in meiner Aufgabe als Bürgermeister direkt an.

Mit einigen von Ihnen haben wir ja gemeinsam schon einiges bewegt beim
Stadtbus zum Beispiel. Oder beim neuen Erlebnisbad „Nass“, das für alle da ist, für
alle Stadtteile, für Familien, für Vereine und Schulen, für Menschen mit und ohne
Behinderungen.

III. Ein neues Leitbild für die Zukunft: Behinderte helfen Nichtbehinderten

Ich möchte Ihr 30jähriges Jubiläum zum Anlass nehmen, den Gedanken der Be-
reicherung fortzuführen, der ja bereits bei der Gründung des Ce Be eF angelegt
war (...“kein Club der Betreuung von Behinderten werden, sondern zu einer Ge-
meinschaft von Behinderten und Nichtbehinderten, die im Geben und Empfan-
gen zueinander steht“).
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Mir geht es für die Zukunft auch unserer Stadt um  ein  neues  Leitbild für unser Zu-
sammenleben , für das Zusammenleben von Menschen mit Behinderung  und
Menschen ohne Behinderung:

Behinderte Menschen haben vielfältige persönliche Erfahrungen mit dem
Menschsein in unserer Gesellschaft und mit konkreten Problemlagen. Sie bieten
damit Nichtbehinderten Denkanstöße und Lebenshilfe für ihre eigene Lebensbe-
wältigung. Es sind Denkanstöße durch Erfahrungen, die aus der Bewältigung von
Extremsituationen des menschlichen Lebens gewonnen wurden.

Und diese Erfahrungen, diese Denkanstöße von Menschen mit Behinderungen
brauchen wir, um Herausforderungen zu meistern, die vor uns stehen. Ich will nur
eine große Herausforderung nennen:

Unsere Gesellschaft wird immer älter. Die rasant wachsende Zahl hochbetagter
Menschen bedeutet auch eine wachsende Zahl von Menschen, die oft immer
schlechter sehen können, denen es schwer fällt, sich selbständig zu bewegen
oder sich ohne Hilfsmittel zu waschen oder zu essen, die sich alleine vorkommen
in schwierigen Situationen, die nicht zurecht kommen mit Einschränkungen und
Belastungen.

Es sind nicht nur alte, sondern Menschen in allen Altersgruppem, die erleben, was
oft Behinderte erleben. Der Schock, wenn die Situation da ist. Die Erleben wie an-
dere versuchen, sie auszugrenzen, bei Seite zu schieben, nicht mehr zu beachten
und zu achten.

Das soziale Miteinander im Kleinen wird damit ebenso beeinträchtigt wie eine zu-
kunftsorientierte gesellschaftliche Entwicklung im Großen.

Es ist deshalb eine Überlebensfrage für unsere Gesellschaft, ob wir in unserer Stadt
und in unserem Land den Erfahrungsschatz und die Lebenskompetenz von Men-
schen mit Behinderungen für uns alle nutzbar machen oder weiterhin weitestge-
hend brach liegen lassen. Sie, sehr geehrte Damen und Herren, die Sie mit Behin-
derungen leben und sie allein oder mit Freunden und in Ihren Familien bewältigen
– wir brauchen Sie zukünftig als Berater, als Menschen, die Rat, Hinweise, Lebens-
hilfe geben an Menschen, die sich als Nichtbehinderte in ähnlichen Situationen
befinden.

 „Behinderte helfen Nichtbehinderten“ dies signalisiert in eindrucksvoller Weise
den nötigen Themenwechsel von der ausschließlichen helfenden Rolle der Nicht-
behinderten zu Empfängern von Lebenshilfe durch Behinderte.

Wir müssen in den nächsten Jahren Strukturen aufbauen, die diesen neuen An-
satz fördern.
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IV.  Wir brauchen den Ce Be eF

Sehr geehrte Damen und Herren, lassen Sie mich abschließend noch einmal sa-
gen:

Menschen mit Behinderung sind weniger „behindert“ als von anderen verschie-
den. Und das ist normal.

Menschen mit Behinderung besitzen Denken und Erfahrungen, die wir in unserer
Gesellschaft immer mehr brauchen. Und das heißt, wenn wir in der uns bekann-
ten Sprache bleiben, Behinderte helfen Nichtbehinderten.

Wir brauchen Sie und die Lebenshilfe, die Sie als Behinderte den Nichtbehinder-
ten geben können.

Das wirklich überall zu lernen, wünsche ich uns allen, ja wünsche ich unserer Stadt
und unserer Gesellschaft.  Dazu brauchen wir den Ce Be eF.

Herzlichen Dank für 30 Jahre Arbeit. Alles Gute für die Zukunft. Glückauf Ihnen und
uns allen.


